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der? Stqdter und Landmann.

V lest / st n d sV 's e st ; i g steS S k ü ck.

> >» ' " "" >

ist eine gar nicht unbekannte Sache , r. Von Ser Arr and weist , wie
daß das Mer der Oberfläche des Wassers stcb an Sen Austen Ser LÄorSe
erhabene Erdreich , dem Meere iLand cib- >ste neue ^ Land anftyr.
gewinne - und also dst Er .dfläche sich VÄ- Verschiedene deutsche und niederlän,
größere. " '^Vulkanische Ausbrüche ' auss dlsche Provinzen , die die Nordsee beg rem
dem Gründe d̂es Meeres , haben dieses M, - haben seit"geraumer Zeit- einen he,

durch ihre alles erschütternde -und durch- trächtlichen Landgewinn, und unter diese
brechende Kraft in altern lind neuerer gehört auch Oftfriesland . Es ist leicht zu
Zeit 'in Meingen Minuten d'eMkkt >'nud 'erachten, daß dieses nicht wohl möglich seon
allmähiige Erhöhung des S 'eegrtindos, an lvürde , wsNn das Ufer dieser Landschaft
folchenStellen,Moeransichschon -MMef tstt- sus HdheN Felsen, » die .unmittelbar
unter der Wasserfläche war / ist 'Vistch den von einem rieftu , unruhigen Meere he.
Schlämm und''die Unreinigkeiten, welche spuhlt würden, bestünde. Um also die,
die Flüsse mit sich führten , geschehen, ses 'Ereigniß begreissjch zu machen, und
Auf diese Weise fotl/dcr Sage nach- -ganz in düs rechte Licht zu fl-ken/ ist zuförderst
NiederagypteN ^hötn ' Niederschlass des etwas übdr den VorvsrunS dieser Land,
Nilschlannns entstanden schn: und was schäften voraus zu schicken,
ivir stßt von einem ähnlichen iandgewinn , Vor dem Gestade der deutschen, und
der sich in unscrn'Tägen noch immer er» einiger niederländischen Provinzen , an der
eignet , anftlhren werden , wird die Mög - Nordsee , erstreckt sich in der Breite einer

lichkeit der Sache von allem Zweifel ' be- Meile 'und darüber nach der See h,,^ ein
fteyen. höher ssandiger Grund st das IVarr oder

-K x- ,i .! > . , .
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genannt, - er kaum 2 bis z Fuß die man Seegareit d.I . Seelöcber nennt,

unter der Flache des festen Landes an die- durch welche mann vom Watt in die See,
sen Küsten erniedrigt ist, sa hm und wie- unv aus dieser dem Watt zusegelt. Sie
der eben so hoch als dieses-seyn mag. Diese sind, ine Hiextelmxilil niehtz opez cheniĝr
sandige Flache kann also ihren Namen, breit", abek mehrentheils'seicht; daher sind
Watt , vom Durchwaten bekommen ha- starke Brandungen *) darinn, deren
ben. Daher wird es> ob es gleich durch Brausen .mach nach öinem Sturm am fe,
ftde Fluth unter Wasser gesetzt wird, nicht, sten Lande deutlich höret. Das eigentliche
n>it zur eigentlichen See gerechnet. Dies . Fahrwasser, dessen, sich Seefahrer bedie-
Watt ist von Kanälen, die in weiterer' nen können̂ ha? tistk eben hinlängliche
oder geringerer Entfernung vom Lande Breite — Durch .Hie^Seelöcher strömt
mit diesem parallel fortlaufen, doch wie das Wasser zur Fluthzeit über das Watt,
leicht zu erachten, viele Krümmungen so wie es mit der Ebbe dahin zurück fließt,
haben, und in der Schiffersprache Bai « Inseln,1 we.lchtzAstfrieZlasid/chüß«i>,
gen heissen, durchschnitten. Andre Kanäle sind von Abend her nach Morgen gezählt:
gehen vom Lande Seewärts , Tiefe ge, BotkUln, Juist , Nordernen, Baltrum,
nannt , weiche zur Ausfahrt in die Sec ,Langeoog und Spiekeroog. ..
dienen. Da nun das Watt zweymal in , Hieraus wird nun soviel leicht erhel-
24 Stunden vom Seewasser durch die <1endaß  dieser Vorgrund , wenn sich
Fluth überschwemmt wird ; so bedienen Stoff zum AnseHen.-sinden sollte, die Er,
sich alsdann kleine Schiffe, die sich nicht Höhung wohl fähig sey, und daß?in Stück
gern in die See wagen, der Balgen, um von solchem Anwachs eben so gut, wie
ihre Fahrt fortzusehen. Zur Zeit der.Eb, seht das feste Land, mit Deichen einge,
be verläuft sich alles Wasser vom Watt faßt ist, durch einen Deich gegen ferner«
und aus den Balgen , und die Fahrzeu- Überschwemmungen, geschützt werden kön-
ge, die hier segelten, gerathen dann auf ne.. Um sich aber dieses nicht gar zu leicht,
den Sand , und müssen die nachste.Fluth und überall gleich möglich zu denken,,muß
zur weitern Fahrt erwarten. .- . man erwägen: daß das Wasser sich bey

'Zlußer dem Watt haben einige von starken Westwinden oft 8 Fuß und dar¬
besagten Provinzen, unter welche auch über, mit der Fluth über das Watt er,
Ostfriesland gehört, noch ein anderes gieße, daß das Matt zwischen dem Deich
Bollwerk gegen die See , eine Reihe UN- den Eiland n ejye Meile breit sey,
von Eilanden, deren hohe Sanddünen und folglich die Wellen dieser Waffermaffe
dem Meere seine Grenzen anweisen. Zwi- frey und stark genug toben können, daß
schen den Inseln befinden sich Öfnungen, einige Gegenden den Seelöchern gegen" über

*) Wenn dle bochlaufenben Welle« der See. auf ihrem Wege seichte Oertcr an treffen, so
^ serathcn sie in.eine unordentlich« Bervequnq, brechen sich»tut große,n Gerau ch, und

machen viel Schaum, und das nennt man Ärandungeu » An, Brausen und Sch«u-
. men erkennt man sie, und weicht chnen aus» ^



über lkeööm, -und folglich den Wogen mehr
ausgesttzt sind . Diese und andere Ursa¬
chen , worunter auch gehört , daß hie und
da das Gestade des festen Landes frey,
von keiner Landspitze geschützt liegt , ma¬
chen das Ansetzcn an dielen Orten , wo
nicht unmöglich , doch äußerst schwer . Ist
gar ein tiefes Wasser , ein starker Strom
deM 'Land.snahe ; ' so fallt es gänzlich weg . -
Demnach muß die Gegend des Gestades,
wo eine Erhöhung des Watts Statt ha¬
ben soll , von der Natur eine günstige
tage bekommen haben . ,

An den Küsten Ostfrieslands und
andrer Landschaften - nimmt man nun
wirklich hin und wieder eine Ansetzung er-
digter Theile wahr . Das mit der Fluth
sich . Landwärts ergießende Seewasser ent¬
hält diese Theile , und oft in solcher Menge,
daß sie dem Wasser seine Durchsichtigkeit
völlig rauben ; wie , wenn man den Bo¬
densatz eines Grabens aufrührk und das
Wasser trübe macht . Aber nicht bey je¬
der Fluth und zu jeder Jahreszeit , sieht
man es gleich mit Erdtheilchen geschwän¬
gert , sondern am meisten bey heiffem Som¬
merwetter > und zu stürmischer Zeit . —
Wo das Wasser am ruhigsten stehen , und
ohne von andern Ursachen in Bewegung
gesetzt zu werden , allmählig wieder abeb¬
ben kann , da setzen sich die erdigten Theile
natürlicher Weise am häufigsten , und es
bleibt , weil sie thonartig sind , ein schlü¬
pfriger Schlamm zurück , welchen man
Gcbliek nennt . Ausgegrabene Locher

füllen sich daher am geschwindesten mit
Schnei - weil die erdiglen Theile des Was¬

sers sich daun völlig niedersetzen können,
-X
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und frisches Schliekwasser das stehenge/
bliebene mit jeder Fluth ersetzt . Een
das thun auch die schon crhöheten mit
Gräsern bewachsenen Theile des Watts,
indem der Schlamm sich gern an die Grä¬
ser hängt , wiewohl sie deswegen nicht so
viel mehr gewinnen können , weil sie bey
niedriger Fluth über dem Wasser hervor¬
ragen . — Auch an solchen Orken , die
den Wogen sehr bloß gestellt sind , be,
merkt man das Aufschlieken oder Anf,
schlamn '.en ; da aber der frische Schließ
natürlich lange locker und inkonsistent bleibt,
zumal da jede Fluth -sich darüber hin er«
gießt ; so kann es geschehen , daß der Wo-
genschlag -einer einzigen Fluth , den Ge¬
winn .eines , ganzen Sommers wieder mit

sich fortreißt . Wo aber eine mehr be¬
günstigte Lage dieses verhindert , da geht
es seinen guten Gang fort , der Boden
schluckt mit jedem Jahre höher auf , wird
immer dichter und fester , nach und nach
setzen sich hie und da lange Grasarten an,
breiten sich immer weiter aus , indessen
der Boden bei, höher » Fluchen immer
noch aufschliekt , wird er allmählig über
das gewöhnliche Wasser erhaben , kann
nun von Menschen und Vieh betreten « ui»
als Wiest benutzt werden , bis man ihn
endlich für tauglich hält , zur bessern und
sicherer » Benutzung cingedeichl , d. i. mit
einem Deich eingefaßt , und vor Über,
fchwemmungen geschützt zr; werden.

Dieses ist die Entstehungsart des-
neuen Anwuchses , dem die deutschen Pro,
vinzen an der Nordsee , so manchen schö.
neu Landstrich verdanken . Denn diese
neuen Landercyen bestehen durchaus , wo,

fern
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fern man dem Boden Zeit genüg sich zu
erhöhen und reif zu werden ließ, aus ei¬
ner fruchtbaren Erdart . Diese ist nem-
lich ein gewöhnlich weißlicher Thon , Leem
oder Letten, zuweilen mit Sandthcilchen
imtermischt, welches ihre gute Beschaffen¬
heit nicht verringert. Eie kann sehr aut
jü Ziegeln gebraucht werden. — Viel¬
leicht ist die ganze fruchtbare Küste an
der Nordsee auf gleiche Art angewachsen.
Diese Vermuthung wird von der Gleich¬
heit des festen Landes mit dem Anwachfe,
in Ansehung der Beschaffenheit der Erd¬
art , der geringen Höhs und Ebene sehr
unterstützt;

Ein neuer Anwachs, den man Hel¬
der , und auch wohl Urrerdyk , d. i. au¬
ßerhalb dem Deich gelegenes Land, nen¬
net , ist anfänglich fast immer schmahl,
bleibt es auch wohl viele Jahre lang. Ein
Deich aber, der den Wellen Trotz bieten
soll, und also ansehnlich hoch seyn, und eine
breite Anlage haben muß, ist eine kostspie,
lige Unternehmung. Ueberdies kann ec
nur auf festem Boden angelegt, und von
guter, aufgeschliekter, khonartiger Erde,
aber nicht vom Sande des Watts gemacht
wett en. Denn dieser Sand bestehet aus
feinen Körnern, die, selbst wenn sie feucht
sind und an einander kleben, sehr wenige
HeUnng haben, und vom Spiel der Wel¬
len leicht getrennt werden. — Hieraus
folgt : daß je breiter der Anwachs, und
je Zn alkreicher also der Helder ist, den
man mit einem Deich einzufaffen gedenkt,
dlsio wenigere Dcichunkosten fallen auf
die größere Morgcnzahi des gewonnenen
Landes. Ein einzudeichender Helder ver-

Flache, die der Deich einnimmb, sehr Vieh
und auch wohl durch den Verlust der zum
Deich nöthigen Erde , wenn man sie nicht
außerhalb dem Helder bekommen kann»
Ein ansehnlich breiter Helder empfindet
diesen Verlust nicht so sehr, als ein schmäh,
ler. — Aus dieser Ursache läßt man ei¬
nen stbmahken Anwachs so lange uneinger
deicht, bis er so breit geworden,, daß er
die Deichunkosten tragen kau« , und be,
nutzt ihn mittlerweile zur Vieh -Schafe,
und Ganseweide. Eine Ausnahme wird
nur in dem Falle gemacht, weun der Hel¬
der eine sichere Lage hat, und man ihn also
durch einen wenigem starken Ddich hin¬
länglich schüzzen kann. Einen neueing^
deichten Helder nennt man im westlichen
Theil Ostfrieslands, nach dem Holländi¬
schen, pslSer , im östlichen Theil/emz
Grode . :

Das neue angewachseneLand gehört dem
Landesherrn, oder dessen adekchenVasaUeNj
wenn der Anwachs an ihre Herrschaften
grenzet. Gemeiniglich wird es gegen einen
jährlichen Canon, gewissen Unternehmern
überlassen, die es auf ihre Gefahr und Ko¬
sten eindeichen. Diese besäen es in den er¬
sten Jahren durchgehends mit Rapsamen,
oder Sommergerste Sind die Unterneh¬
mer glücklich,so erhalten sie in wcnigenJah-
ren ihre Unkosten ersetzt. Alan hat aber auch
in O,lsr.ievlano den Fall gesehen, daß ein
Deich zu früh, auf einem Boden der noch
nicht hoch genug war, und einen andern, da
er gi öpwntheils von Sande , angelegtwur-
de. Was war die Folge davont - Die
Deiche wurden von den Wellen zerrissen.
die Polder überschwemmt, und dieUuter-

lieet von seiner Größe auch durch die arvße nehmer iu großen Schaden gp'eßl.
(Die Fortsetzung folgt.)
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D er V o eund
oder

G eineinnübi g es Woche nblatt
für -

den Städter und Landmann.
Fünf und Vierzigstes Stück.

Übtk dm Landgcwinneiniger Provinzen an - er Nordsee, besonders
Ostfrieslands.

(B e s ch l u ß.)

2. Uever den ^ rfpttMg des
^ . . Kchlreks . , , ' ^

ie Frage -: wo dersich anst'HendeSchliek
H'erkotnme, ' odiw entstehe? ist nicht so
leicht zu beantworten , als es anfänglich
scheinen mag. Wenn man sich damit be¬
gnügen , und dif ganze Untersuchung ba¬
nnt qbfertigen wollte , daß der Schliek sich
sw SeewaM - befinde, folglich mit der
Fluth ans der See herflicße; so wäre man
sreylich am Ende , und hatte noch dazu
den Schein def' Wahrheit für sich.

reichsten seyn mäste , wenn es bey dem
'Ausflusse aus der See schon damit vek,
sehen wäre . Der Schliek ist dem See/
wasser nicht eigenthümlich. .Und woher
sollte es ihn auch erhalten können? Von
einem andern Lande, das seinen Verlust
den deutschenLandschaftenüberlassenMüß¬
te , Dieses anzunehmen fordert zu viele
Glaubensfähigkeit . —. Nein , könnte
man vielleicht sagen, er wird durch Sturm
und Wogen vom Meergrundc aufgerührt,
und daher trübt sich das Seewasser auf

Mm FAUWiNyiHIW
,u die S -- oder M

Sch °„ das ,ft d-d-ukl.ch, daß d,. Sud > ^ Fad -u , d. l. - 4° Schub ü -f umu.
seite der Eilande , die doch eher als das
Gestade des festen Landes vom Seewasser
bespützlt wird , keinen Landgc'winn hat,
da doch"hier das ' Seewasser amchchliek-

so bliebe doch das tiefere Wasser, und
vollends der Boden ganz ungerührt . Da
der Schliek also nicht im eigentlichen Was,

V y ser
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